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Theresia Friesinger

Keine Angst vor Eltern

Eltern
von

erwünscht

Ressourcenorientierte Haltung auch im Umgang mit Armut
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1. Eltern als Experten sehen

2. Ressourcenorientierte Haltung – innere und äußere Haltung

3. Inklusive Kulturen entfalten – zum Thema Eltern – Übung aus dem Index für Inklusion 
von Tony Booth (Herausgeber: GEW). Siehe Index für Inklusion.

4. Weiterentwicklung der Kindertageseinrichtung zum Kinder- und Familienzentrum.

5. Training: Knotenpunkte und Hindernisse finden.

6. Was bedeutet das Aussprechen von Wertschätzung?

7. Auseinandersetzung mit dem Thema Armut –
Was verstehe ich unter Armut und wie können wir im Team Lösungsansätze finden?

8. Aktivierung der eigenen Ressourcen und der Ressourcen der Eltern.

9. Aktive Bildungspartnerschaft auf verschiedenen Ebenen anhand eines Beispiels.

10. Ressourcenaktivierungs-Reflexion: Das Spinnennetz und die Ressourcenblume.

11. Nutzen und Grenzen der Aktiven Bildungspartnerschaft.

12. Die Feedbackblume auch zur Reflexion der Aktiven Bildungspartnerschaft nutzen. 
„Wie erlebe ich dich im Umgang mit Eltern, Elterngesprächen …“

13. Dimensionen einer gesunden Gesprächsführung

14. Die Seerosenmethode – Die Drei-Punkte-Methode – Take-the-Role-of-the-other

Ablauf: Vertiefung Aktive Bildungspartnerschaft
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Ressourcenorientierte Haltung
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Die 
innere Haltung 

bedingt die 
äußere Haltung und umgekehrt …

Innere Haltung
Einstellungen

Glaubenssätze / Überzeugungen
Biografie

Emotionen und Gefühle
Der innere-Dialog ist abhängig vom 

Selbstkonzept.
Wir haben innere Stimmungen, Stimmen 

und Bilder bewusst und unbewusst 
abgespeichert – das „organismische 
Bewertungssystem“ bewertet und 

aktualisiert permanent.

Innere Haltung
Einstellungen

Glaubenssätze / Überzeugungen
Biografie

Emotionen und Gefühle
Der innere-Dialog ist abhängig vom 

Selbstkonzept.
Wir haben innere Stimmungen, Stimmen 

und Bilder bewusst und unbewusst 
abgespeichert – das „organismische 
Bewertungssystem“ bewertet und 

aktualisiert permanent.

Äußere Haltung
Äußere Kommunikation

Verhalten, Mimik, Gestik, Reaktionen
Was ist und wie ich es sage, sollte 

kongruent, stimmig und authentisch sein.
Menschen spüren intuitiv Inkongruenzen.

Je höher die Stimmigkeit, desto 
verbindender und versöhnlicher 

ist die 
äußere Haltung.

Äußere Haltung
Äußere Kommunikation

Verhalten, Mimik, Gestik, Reaktionen
Was ist und wie ich es sage, sollte 

kongruent, stimmig und authentisch sein.
Menschen spüren intuitiv Inkongruenzen.

Je höher die Stimmigkeit, desto 
verbindender und versöhnlicher 

ist die 
äußere Haltung.

Sympathie versus Empathie
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Die empathische Schleife drehen
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Ressourcenorientierte Haltung
Ist die Weitervermittlung und das Wissen über konkrete Netzwerke von Unterstützungsangeboten 
und Fachdiensten sowie das Kennen dieser Strukturen – Systemwissen. 

Wer ist mein Kooperations- und Ansprechpartner?

Den Blick über den Tellerrand wagen. Konkrete Überlegungen über die daraus resultierenden 
Auswirkungen auf die Arbeit der Einrichtung (auch unter Einbeziehung von Informationen zu der 
Thematik aus anderen Einrichtungen, anderen Bundesländern und Ländern.

Bewusste Planung von Hospitationen, Bildungs- und Ausflugsangebote der Einrichtung mit Team und 
Kindern (jedoch keine teuren Ausflüge und Angebote, die große „Extrazahlungen“ für den einzelnen 
bedeuten), sondern städtische Angebote nutzen, 
die günstige Eintrittspreise usw. für soziale Einrichtungen bereithalten.

Bereitstellen der im Alltag benötigten Materialien (Stiefellager für das Matschen im Wald und 
Außengelände, Bereitstellung von Malkittel, Badehosen, Turnsachen, Schlitten, evtl. sogar je nach 
Angebot Schlittschuhe.)

Nach Möglichkeit keinen Sonderstatus durch offene „Sonderförderung“ für benachteiligte Kinder und 
Familien herbeiführen („Du brauchst und bekommst die Unterstützung“), um nicht neue Ausgrenzung 
zu schaffen. Frühstück für ALLE anbieten z. B. über Bonusgeld usw.
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Weiterentwicklung der Kindertageseinrichtung zum Kinder- und 
Familienzentrum

Ein Ort für die ganze Familie und deren Bezugsgruppenidentitäten.

Armut und Soziale Benachteiligung zeigen sich vielfältig in Form von unzureichender Wohnsituation, 
fehlendem sozialen Netzwerk, ungleicher Lebens- und Bildungschancen, Benachteiligung im 
gesundheitlichen und sprachlichen Bereich, kaum Zugang zu Kultur- und Freizeitangeboten und andere 
individuelle Faktoren (Drogen, Aussehen …)

Damit Benachteiligung und Armut keine schicksalhafte Bedeutung für das Leben der Kinder bekommt, 
müssen frühzeitig Gefährdungen als Herausforderungen erkannt und von den Pädagogen in ihrer 
pädagogischen Arbeit aufgegriffen werden. 

Die Einrichtung kann ein Knotenpunkt für Unterstützungsangebote und verschiedener Dienste sein, 
denn sie besitzt bei den Eltern in aller Regel einen Vertrauensvorschuss.

Häufig ist die Kita die erste einflussreiche Anlaufstelle für Kinder und Eltern und damit eine wichtige 
professionelle Unterstützung im sozialen Netzwerk. In der Praxis kann vielfach festgestellt werden, 
dass Eltern und Kinder (erstmals) Aufmerksamkeit, Wertschätzung und Rückhalt erleben.

Wichtig dabei ist, dass es Hilfe zur Selbsthilfe ist. Das bedeutet sensibel zu sein, Gesprächsanlässe 
wahrzunehmen und zu nutzen, zuzuhören, beim „Sortieren“ der Gedanken und Probleme zu helfen, 
Wege aufzuzeigen – aber keine „Abhängigkeit“ vom „Helfer“ zu schaffen. 
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1. Trage auf den Linien Knotenpunkte ein und in oder um die Schleifen herum, 
die Hindernisse, die du dazu findest. 

2. Was kannst du tun, um diese Hindernisse zu überwinden? 
3. Schreibe in ovalen Kästchen deine Vorschläge. 

Knotenpunkte 
finden.

Hindernisse 
überwinden.

Knotenpunkte 
finden.

Hindernisse 
überwinden.
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Um die Bildungschancen der Kinder zu steigern, ist die individuelle 
Auseinandersetzung mit Armut ausschlaggebend.

Die Kita trägt zur Vermeidung bzw. zum Abbau von Benachteiligungen bei Kindern 
bei. Sie fördert die Wahrung von Bildung z. B. durch die Ausleihe von Sach- und 
Fachbüchern aus einer Mitarbeiterinnenbibliothek für Eltern oder die Ausleihe von 
Kinderbüchern in allen Sprachen im Eingangsbereich der Einrichtung bzw. auch von 
Spielmaterialien.

Die Einrichtung aktiviert Unterstützungsmaterialien von Frühförderstellen oder 
anderen Kooperationsstellen für Kinder mit Beeinträchtigungen und Behinderung.

Diese und viele weitere Handlungen schaffen einen Ausgleich unfairer 
Bildungschancen (finanzielle Situation – wenig Bildungsmöglichkeiten bzw. 
Anregungen im Elternhaus, fehlende Vorbilder, wenige zur Verfügung stehende 
Spiel- und Lernmaterialien, …) und es schafft eine „Brücke“ zu weiterführenden 
Angeboten mit Kooperationspartnern. 

Auseinandersetzung mit Armut
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Absolute Armut
Absolute oder extreme Armut bezeichnet nach Auskunft der Weltbank eine Armut, die durch ein 
Einkommen von etwa einem Dollar (neuerdings 1,25 US$) pro Tag gekennzeichnet ist. Auf der Welt 
gibt es 1,2 Milliarden Menschen, die in diese Kategorie fallen. 

Relative Armut
Von relativer Armut spricht man in Wohlstandsgesellschaften, in denen es absolute Armut praktisch 
kaum gibt, wohl aber eine arme „Unterschicht“ (neuerdings auch Prekariat genannt). Als relativ arm 
gilt hier derjenige, dessen Einkommen weniger als die Hälfte des Durchschnittseinkommens beträgt.

Gefühlte Armut
Gefühlte oder auch sozio-kulturelle Armut lässt sich weniger an konkreten Einkommensgrenzen 
festmachen. Es ist mehr das Bewusstsein, das diese Art der Armut konstituiert. Sie betrifft 
diejenigen, die sich aufgrund ihrer allgemeinen gesellschaftlichen Ausgrenzung oder Diskriminierung 
als „arm“ betrachten oder Angst vor einer sich verschlechternden wirtschaftlichen Lage haben bzw. 
in ständiger Angst vor Armut leben.

Aus: www.armut.de

Auseinandersetzung mit Armut
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Beispiel I: Vorlesepaten: In Kooperation mit Eltern und der Leiterin der Stadtbibliothek 
kann ein Vorleseprojekt entstehen. Das Vorlesen im Dialog und das Heranführen an 
Bücher ist ein wichtiges Ziel. Gleichzeitig erhalten Eltern die Möglichkeit, sich aktiv in die 
Bildungsarbeit einzubringen und ganze besonders auch mit der eigenen Muttersprache.

Beispiel II: Einbindung von Senioren (Vermeidung des Unruhezustandes), die sich mit 
ihren Kompetenzen gerne einbringen wollen. Unterstützung der Senioren bei der 
Herstellung von positiven Kontakten zu den Kindern. Sie spüren, dass sie „gebraucht“ 
und erwartet werden.

Beispiel III: Paten als fester Bestandteil in der  Einrichtung integrieren. Eine pensionierte 
Gymnasiallehrerin oder zwei Mütter kommen regelmäßig und lesen in verschiedenen 
Sprachen Geschichten vor. 

Beispiel IV: Sammlung von Spielmaterial, Kleidern und Schuhen. Der Karton wird für ALLE 
bereitgestellt und die Eltern, die möchten, können sich bedienen.

Auseinandersetzung mit Armut
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Wortstamm: Paupertas = privaten / Armut ist der Mangel an etwas.

„Kenntnisse vergrößern und vervielfachen unsere Bedürfnisse, und 
je weniger Dinge ein Mensch begehrt, umso leichter kann er 
zufrieden gestellt werden.“ 
Bernard Mandeville: Die Bienenfabel, S. 301.

„Armut ist ein Zustand, in dem Menschen unzureichende 
Einkommen beziehen“.

Definition aus: Paul A. Samuelson, William D. Nordhaus: 
Volkswirtschaftslehre, Übersetzung der 15. Auflage, Wien 1998, 427. 

Definition von Armut
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Ökonomie der Armut

„Diese Definition aus einem bekannten Lehrbuch der Ökonomie, die von sehr vielen 
Ökonomen akzeptiert wird, ist aus drei Gründen fragwürdig: 

Erstens ist Armut keineswegs nur ein „Zustand“, sondern ein Prozess oder Element 
eines Prozesses; Armut ist nicht einfach gegeben, sie wird auch erzeugt. 

Zweitens ist es fraglich und vielfach umstritten, was „unzureichend“ für Menschen 
ist, wie also Armut interpretiert, erfasst oder gemessen werden soll. 

Drittens reduziert diese Definition Armut auf das Einkommen, eine  monetäre, 
durch Märkte vermittelte Größe. 

Darin liegt einmal die Aussage, dass nichtmarktfähige Güter aus dem Begriff des 
Einkommens ausgeschlossen sind, zum anderen werden stillschweigend die 
(globalen) Märkte als nicht zu hinterfragende institutionelle Voraussetzung beim 
Verständnis der Armut behauptet.“

Karl-Heinz Brodbeck

Auseinandersetzung mit Armut
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1. Was heißt Armut in meiner Vorstellung?

2. Wie definieren wir in unserem Team Armut und Benachteiligung?

3. Fallen mir diskriminierungskritische Aussagen auf und wie gehe ich damit um?

4. Wenn ich an bestimmte Kulturen denke, bzw. konkrete Situationen im Einzugsgebiet kenne 
(Zustand eines Frauenhauses, Obdachlosenheimes über eine Sozialraumanalyse, 
Informationen von Fachdiensten, …, wie gehe ich im Team damit um? 

5. Was tut das Team, um diese Menschen zu integrieren?

6. Was kannst du in deiner Einrichtung tun, um gleiche Bildungschancen der Kinder zu 
gewährleisten. 

7. Wie kannst du Familien unterstützen, wenn sie von Armut betroffen sind, ohne dass Eltern 
vor anderen sich „schämen“ müssen. Wie kannst die Einrichtung z. B. Kleider oder andere 
Utensilien sammeln und sie den Betroffenen schenken, ohne dass andere dies erfahren?

8. Frühstück für ALLE anbieten? Ausreichend Regenutensilien, Stiefeln & Co. im Vorrat in der 
Einrichtung haben, ohne ständig bestimmte Familien daran erinnern zu müssen, da sie es 
aus Not nicht schaffen, neue Utensilien zu kaufen.

9. Sammle Ideen und stellen diese im LTC-Treffen vor.

Auseinandersetzung mit Armut
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Beziehung intensivieren durch das Aussprechen von Wertschätzung

Wie intensiviert Wertschätzung die Beziehung bzw. die Kooperation mit den Eltern?

Das Aussprechen von Wertschätzung und Anerkennung fördert Ressourcenhandeln 
und ist die Grundlage, dass Menschen ihre Potenziale entfalten. 

Diese Übung mache ich oft in Kursen, wenn ich das Bauchgefühl entwickle, dass die 
Teilnehmer etwas mehr Zutrauen in ihre eigenen Stärken bräuchten.

Die Beziehungsforschung von Robert C. Pianta hat folgende Qualitätskriterien 
gefunden, an welcher Stelle genau das Aussprechen von Wertschätzung die 
Beziehungen stärkt und intensiviert. 

1. „supportive relationship“ (unterschützt die Beziehung),
2. „sustaining relationship“ (trägt zu erhaltende und tragende Beziehungen bei),
3. „emotional valence and engagement“ (gibt der Beziehung eine emotionale

Wertigkeit, Bindung, Verbindlichkeit und Verlässlichkeit) 
4. "enhancing of Relationship“ (erweitert die Beziehung).

20
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Beziehung intensivieren durch das Aussprechen von Wertschätzung

Training Beziehungsintensivierung mit Kollegen:

Mache dir fünf Minuten Gedanken über deine Kollegen. 

Gib ihnen dann positives Feedback. 

Was für Vorteile hast du, dass du sie oder ihn schon kennst? 

Was bewunderst du an ihr oder ihm? 

Was findest du gut?

Finde nach den Qualitätskriterien heraus, inwieweit sich deine Beziehung intensiviert hat. 

Inwieweit hat sie dazu beigetragen, dass die Beziehung eine tiefere emotionale Wertigkeit 
bekommen hat oder sie sich erweitert hat, sie tragender geworden ist usw. 

An was genau machst du es fest?

Diese Übung kann auch auf Eltern und andere Kooperationspartner übertragen werden.
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Aktivierung der eigenen Ressourcen und der Ressourcen 
der Eltern.

resurgere = wieder erstehen. Duden: Bestand, Vorrat, Fundus, Potenzial, Inventar,  …

Französisches Wort: „source“ – Quelle. Es sind Quellen, aus denen wir schöpfen.

Nicht nur individuelle Ressourcen sondern auch Überlegungen zu gemeinsamen 
Ressourcen bzw. dem sinnvollen und sinnstiftenden Ressourcentransfer sowie die 
gemeinsame Mobilisierung der aktuellen Kräfte (keine Überforderung, gemeinsame 
Stressbewältigung  …) sind für das Zusammenleben und für die Bewältigung von 
kritischen Lebenssituationen (Biografiearbeit notwendig) wichtig, weil wir alle kooperative 
und relationale Wesen sind und wir uns gegenseitig zur Bewältigung dieser kritischen 
Phasen brauchen (Empathie).

Bedürfnisforschung nach Deci und Ryan wird „relatedness“ (Bezogenheit) als elementares 
kindliches Grundbedürfnis betrachtet, das ebenso auf Erwachsene übertragbar ist.

22
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Aktivierung der eigenen Ressourcen und der Ressourcen 
der Eltern.

Menschliches Handeln ist immer ressourcenorientiertes Handeln. Deshalb schützen 

Menschen eigene und andere Ressourcen je nach sozio-kulturellen Kontext.

Ressourcen sind umsetzbare Kompetenzen, Kräfte und Fähigkeiten im sozialen 

Umfeld.

Ressourcenveränderung ist der Schlüssel gegen sozialen Stress.

Wenn Ressourcen nicht mehr aktiviert werden können, werden Menschen krank 

oder blockieren – gehen in Widerstand.

Nichts ist für Ressourcenverluste tragischer als ausbleibende nachhaltige 

Wertschätzung.

23
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Aktivierung der eigenen Ressourcen und der Ressourcen 
der Eltern.

Es gibt drei Arten von Ressourcen: 

1. internale Ressourcen (Personenressourcen)

2. relationale Ressourcen (Beziehungsressourcen) und 

3. externale Ressourcen (Umweltressourcen). 

Alle drei Bereiche betreffen die Aktivierung von eigenen 

Ressourcen und die Aktivierung von den Ressourcen der 

Kooperationspartner.

24
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Aktivierung der eigenen Ressourcen und der Ressourcen 
der Eltern.

Personenressourcen sind aus psychologischer Sicht 
lebensgeschichtlich gewachsene, persönlichkeitsgebundene 
Überzeugungen.  

Es sind Selbstwahrnehmungen, emotionale Bewältigungsstile und 
Handlungskompetenzen, die der Einzelne in der Auseinandersetzung 
mit Alltagsanforderungen, altersgebundene Entwicklungsaufgaben 
und kritischen Lebensereignissen zu nutzen vermag.

Sie sind ein Schutzschild gegen drohende Verletzungen der 
psychosozialen Integrität.

25
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Internale Ressourcen – Personenressourcen
Schützende (protektive) Temperametmerkmale

Selbstanerkennung und Strategien zur Selbstwertsteigerung

Bewältigungsoptimismus – Internale Kontrollüberzeugungen

Lernmotivation. Ist sie intrinsisch oder extrinsisch?

Kreativität

Selbstfürsorge – Selbstempathie und Selbstmitgefühl

Empathie, Mitgefühl, Menschlichkeit

Spiritualität

Stärkende Erinnerungen (eine positive Konstruktion von Erfahrungen und eigener Bewältigungsgeschichte; positive 
Erinnerungen als Ansporn und Motivation für die Zukunft („So wie damals will ich wieder werden.“ – aber auch: 
„So will ich nie mehr reagieren oder sein!“).

Ungewissheitstoleranz – Flexible Anpassung an Lebensumbrüche – Veränderungen als sinnhaft wahrnehmen. 

Mut neues zu wagen

Ambiguitätstoleranz – mit Unsicherheiten umgehen können

Geduld, Gelassenheit auch in stressigen Situationen, Professionalität zeigen

Humor

…
26
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Relationale Ressourcen – Beziehungsressourcen

27

Beziehungsfähigkeiten, die von Betroffenen eingesetzt werden, um Hilfen und soziale 
Unterstützung durch vertraute Personen des privaten Netzwerkes zu mobilisieren.

Bereitschaft zur Stärkung der Beziehungsfähigkeit.

Veröffentlichungsbereitschaft: Sich Unterstützung zu holen, ist STÄRKE. 

Versendung von Hilfesignale, welche die andere auch so interpretieren und verstehen.

Mobilisierung von Kräften durch gute Beziehungen.

Zielgerichtete Hilfenachfrage: Ein dosierter nicht überfordernder Hilfeappell.

Reziprozitätsbalance: Die Bereitschaft und die Fähigkeit der Person, erfahrene soziale 
Unterstützungen in angemessener Weise „zurück zu geben“, um so die soziale Beziehung 
am Leben zu erhalten. 

Dies hat etwas mit der Erfahrung von Selbstwirksamkeit in der Gemeinschaft zu tun 
(Selfcommitment).

Vereinbarungskompetenz.

Wie gehe oder komme ich mit fremden in Kontakt?

Was kannst du tun, um deine Beziehungsressource zu stärken?
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Externale Ressourcen – Umweltressourcen

28

Partnerschaftliche Unterstützung durch Partner, Familie, Freunde, Team, Nachbarn und weitere 
Personen.

Emotionale Unterstützung.

Kognitive Unterstützung.

Aufrechterhaltung der sozialen Identität. Wer gibt dir Anerkennung und kommuniziert 
Wertschätzung?

Prozessbegleitende und aktivierende Ressourcen durch andere (extrinsische Motivation). 
„Hilf mir, es selbst zu tun.“ M. Montessori

Vermittlung von neuen sozialen Kontakten. In-Kontakt-Bringen.

Erhaltung von alten sozialen Kontakten.

Instrumentelle Unterstützung. Materielle Ressourcen – Bereitstellung von materiellen Hilfen, 
konkreten Handlungstechniken, handfeste Alltagshilfen im Umgang mit einem kritischen 
Lebensereignis …

Was kannst du tun, um noch mehr Umweltressourcen zu aktivieren?
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Was sind meine stärksten Beziehungsressourcen?

Aktiviere alle drei Ressourcenebenen und 
mache dir bewusst, in welchen Bereichen du dich 
noch weiterentwickeln willst.
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1. Was sind deine Personenressourcen (internal)?

2. Was sind deine Beziehungsressourcen (relational)?

3. Welche Umweltressourcen nutzt du (external)?

4. Wie sehen bei den einzelnen Ressourcenbereiche deine 
Überzeugungen aus?

5. Zeichne eine Blume mit sechs Blüten. 

6. Schreibe in drei Blüten deine Ressourcen zu 
(internal, relational und external) und in die 
restlichen drei Blüten dazu passenden 
Überzeugungen auf. 

7. Was kannst du tun, um diese Überzeugungen zu leben? 

8. Entwickle neue Überzeugungen und Glaubenssätze und 
schreibe diese auf die Blätter oder die neuen Knospen. 
Die müssen ja noch zur Entfaltung kommen.

9. Viel Spaß bei der Umsetzung.

10. Wie willst du diese Methoden in deinem Team 
einsetzen? Sei mutig und probiere es aus.

30

Die Ressourcenblume
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Placemat-Methode zur ganzheitlichen 
Ressourcenaktivierung

1. Teile ein großes Blatt in drei Teile.

2. Differenziere deine Personenressourcen, 
Beziehungsressourcen und Umweltressourcen auf.

3. Tausche dich mit einem LTC-Partner aus. 

4. Mache ein Ressourceninterview. Einer ist Reporter 
und der andere der Ressourcen-Experte.

5. Welche Erkenntnisse konntest du aus 
der biografischen Ressourcenarbeit gewinnen? 

6. Teile deine Erkenntnisse deinem Team mit und führe auch 
mit ihnen ein Ressourceninterview.

7. Wie könntest du dieses Training anleiten, damit dein Team 
ebenso zwischen den drei Ressourcenbereichen 
unterscheidet und einzelne Ressourcenaktivierungen durch 
diese Reflexion somit angeregt werden?

Dies ist die Einstiegsübung, um die nächste anspruchsvolle 
Ressourcenarbeit „Das Spinnennetz“ zu bewältigen. 

33
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Das Spinnennetz
Male das Spinnennetz genau so auf ein großes Blatt Papier auf. Suche eine 
Konfliktsituation mit Eltern.
Ebene 1: Finde deine internalen Ressourcen in diesem Konflikt. Schreibe 
mindestens 5 Ressourcen in die internalen Räume des Spinnennetzes hinein. 
Finde auch bei deinem Konfliktpartner Ressourcen und schreibe diese 
in die übrigen fünf Räume hinein. Wie passen die Ressourcen zusammen?

Ebene 2: Finde deine Beziehungsressourcen in diesem Konflikt und 
schreibe mindestens 5 in die zweite Ebene (Mitte) des Spinnennetzes 
hinein. Finde auch bei deinem Konfliktpartner seine Beziehungsressourcen
und schreibe diese in die übrigen fünf Räume hinein. 
Wie passen die Beziehungsressourcen zusammen?

Ebene 3: Finde in diesem Konflikt mindestens 5 Umweltressourcen von dir. 
Finde auch bei deinem Konfliktpartner mindestens fünf Umwelt-Ressourcen 
und schreibe diese in die übrigen fünf Umwelt-Räume hinein. 
Wie passen die Umwelt-Ressourcen zusammen? 

Reflexion: Was genau hat sich durch diese Perspektivenänderung dein Denken 
geändert? Gib deine Erkenntnisse im LTC weiter.

Sybilla Ziegler, Leitung aus Hachtl: 
„Eine sehr anspruchsvolle Übung, jedoch mit enormen Effekt.“
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Nutzen und Grenzen

Manchmal befinden sich die Grenzen nur in unseren Köpfen.

1. Wo siehst du Vorteile der Aktiven Bildungspartnerschaft?

2. Wo siehst du Grenzen?

3. Beachte bei den Grenzen nochmals die Gedankenschleife: Geht es nicht vielleicht doch, 
wenn wir dies oder jenes unterlassen oder tun? 

4. Welche Gedankenkonzepte und Angebote könnten wir loslassen, damit etwas anderes 
möglich wird?

5. Gestaltet eine zweispaltige Tabelle und schreibt im LTC-Treffen auf der rechten Seite den 
Nutzen und auf der linken Seite die Grenzen der Aktiven Bildungspartnerschaft auf.

6. Was fällt auf?

7. Diskutiert die zwei Spalten!

8. Gibt es noch einen Kompromiss in der Mitte? Eine dritte Spalte?
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„Es hat mich geärgert, dass wir mehr 
Grenzen als Nutzen in der Gruppe 
gefunden haben. 

Die anschließende Gedankenschleife 
bei den Grenzen lautete: ,Geht es 
nicht vielleicht doch?‘ 

Danach konnten noch viele positive 
Dinge gefunden werden. 

Das hat mich wieder etwas fröhlicher 
gestimmt.“
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Beziehungen klären, pflegen und nutzen,
macht glücklich.



A
kt

iv
e 

B
ild

u
n

gs
p

ar
tn

er
sc

h
af

t

Beziehungen aufzeigen …
Jeder ist mit jedem verbunden …
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Mit einer Fehlerkultur sind alle entspannter 
und machen weniger Fehler.
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Die Feedbackblume in drei 
Schritten für fünf Personen.

ICHICHICH
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Die Feedbackblume – BEI Premiere NUR mit Prozessbegleiter.
Methode: Jeder mit jedem. Bei mehr Teammitglieder teilt sich nochmals die Gruppe in Personen, die sich gegenseitig Feedback geben 
wollen. Achtung: es überfordert einzelne mehr als 6 Personen hintereinander Feedback zu geben.

Zeit: 1 ½ Stunden. Zwischen den Feedbacksequenzen können jeweils kurze Pausen eingelegt werden.

1. Vor Beginn der Übung ist ein Input notwendig: Wie gebe ich Feedback? 

2. Mache dir bei fünf oder sechs Kollegen mind. 20 Minuten Gedanken.

3. Zeichne eine Blume mit so vielen Dreier-Blüten, wie du Feedback geben möchtest. 

4. Die Feedbackblume ist für sechs Kollegen (DICH inklusive) gedacht. In die Mitte wird der eigene Name hineingeschrieben.

5. Schreibe bei jedem als roter Faden ein positives Feedback (gelber Bereich Innensegment) – dann ein wertschätzend-
konstruktives Feedback (weißer Bereich) und wieder ein durchaus positives Feedback (grauer Bereich Außensegment) auf. 

6. Wenn du am Schluss auch nur sagst: „Ich freue mich sehr, dass du mir so offen und konzentriert zugehört hast und ohne 
Rechtfertigung meine Ansichten erst mal stehen lassen konntest.“

7. Geht bei schönem Wetter in den Garten. Jeder gibt jedem mindestens 10 Minuten mit der Feedbackformel 
(positiv – wertschätzend-konstruktiv – positiv) Feedback.

8. Ein Prozessbegleiter oder die Leitung achtet auf die Zeit (Klangschale) und wie es den Beteiligten geht. 

9. Sie kann bei ungleicher Zahl – also fünf oder sieben Kollegen immer als Joker zur Verfügung stehen, um den nächsten 
Feedbackgebenden noch besser vorzubereiten. 

10. Um zu üben, kann jemand auch mit einem Partner starten, zu dem er das allergrößte Vertrauen hat. 

11. Es kann auch ein Beratungsbüro eingerichtet werden. Es kommt immer jemand, der frei ist zum Prozessbegleiter und lässt sich 
beraten.

12. Plenum: Was war gut? Was war noch verbesserungswürdig? Was hat es mir gebracht?
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Hinweise zur Feedbackblume

Dieses Training braucht etwas Mut und die 
Überwindung eigener Ängsten und Unsicherheiten 
auch in Bezug auf Themen, die uns herausfordern –
wie z. B. Armut, Vernachlässigung von Kindern usw. 

Sie ist jedoch sehr produktiv, konstruktiv und sie wirkt 
nach der Durchführung verbindend, da die Kritik nicht 
negativ, sondern konstruktiv mit sehr viel positivem 
Rückmeldepotenzial geäußert wurde.

Ist diese Art von Feedback erst einmal in Teams 
installiert, braucht es keine Prozessbegleitung mehr.
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Dimensionen einer Aktiven Bildungspartnerschaft

Gesund und 
wertschätzend 
Gespräche führen, ist 
der Schlüssel für ein 
hohes Maß an neuer 
Motivation und 
nachhaltiger Arbeits-
zufriedenheit.

22

33

1. Dimension
Selfcare

1. Dimension
Selfcare

44
55

66

77

Fragestellung: Was kann jeder einzelne bei den 6 Dimensionen in Bezug auf die 
innere und äußere Haltung konkret tun? Bildet sechs Gruppen à vier Personen.

Selfcare

?

☺

!
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1. Dimension
Selfcare

1. Dimension
Selfcare

Spreche zu zweit 
darüber, 
was du tun kannst, 
um dich selbst 
wertzuschätzen?
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4. Dimension4. Dimension

Beispiel von 
Gruppen-

ergebnissen.

Beispiel von 
Gruppen-

ergebnissen.

Bewusstsein über die eigene Mimik 
und Gestik als haben. 
Lächle ich oder schaue ich heute 
etwas grimmiger?

Mit Herz Gespräche 
führen!
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Beispiel:
6.te Dimension

Beispiel:
6.te Dimension

Von was ist Stimmung und 
Betriebsklima abhängig?

Was kann jeder einzelne in 
Bezug auf die innere und äußere 
Haltung tun?
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Besonders im Umgang mit Eltern brauchen wir die wichtigste 
Komponente und das ist Selbstmitgefühl.

Nach Neff bedeutet Selbstmitgefühl , zu fühlen, 
was wir wirklich brauchen.
Sie unterscheidet Selbstmitgefühl nochmals von einem 
starken Selbstmitgefühl. Das ist, wenn wir in Aktion treten.
Wenn wir die Dinge tun und nach den Erkenntnissen unsere 
Bedürfnisse selbstbewusst auch kommunizieren.

Die aktuellen Zahlen zeigen, dass das Thema „Selfcare und Resilienz“
nicht mehr länger, auch bei Führungskräften, vernachlässigt werden darf. 
www.aol.business.com

Prof. Dr. Kristin Neff 

ist Professorin für 

Psychologie und 

Persönlichkeitsentwic

klung an der 

Universität von Texas 

in Austin. 

Selbstmitgefühl VOR Empathie und Mitgefühl
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Drei Selfcare-Kernkomponenten nach Kristin Neff
1. Freundlichkeit mit sich selbst

2. Ein Gefühl von Mitmenschlichkeit 

3. Ein ausgeglichenes, achtsames Bewusstsein

Freundlichkeit mit sich selbst öffnet die Herzen dem Leid gegenüber, 
damit die Menschen sich das geben können, was sie von ihrer Natur her brauchen 
(„empathische Gesellschaft“). 

Mitmenschlichkeit öffnet dem Menschen die grundlegende Verbundenheit mit allen Wesen, 
damit diese erfahren, dass sie nicht allein sind. 

Achtsamkeit öffnet den Menschen für den gegenwärtigen Moment, damit er seine Erfahrung 
mit mehr Leichtigkeit annehmen kann. 

Zusammen manifestieren sich diese Komponenten in einem Zustand von warmherziger 
verbundener Präsenz.

Training

1. Inwieweit helfen dir die drei Komponenten beim Umgang mit Eltern, 
die dich herausfordern?

2. Wie willst du diese Komponenten in der Einrichtung kultivieren?

3. Schon mal ein Selfcare-Seminar organisiert?
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Dimension 1 - Selfcare
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Ziel: Die unsichtbaren Seiten sichtbar zu machen

Material: Stifte, Papier, …

Zeit: 1 Stunde

Teilnehmeranzahl: Gruppenarbeit (6 – 8 Personen)

Hintergrundwissen: „Dort, wo das Wohlergehen der Menschen vom Verhalten anderer Menschen abhängig ist, 
betreten wir den Bereich der Moral.“ 

Die Seerosenmethode ist eine Methode, wie man mit Kindern / Jugendlichen / Erwachsenen, sprich auch mit 
herausfordernden Teilnehmern, lernen kann, sie fair(er) einzuschätzen. Sie kann als Selbstreflexionsmethode 
verwendet werden, aber auch als eine Teamreflexionsmethode. Diese Methode setzt auch Wissen aus der 
Moralentwicklungstheorie nach Kohlberg und Piaget voraus. Auf die Theorie detailliert einzugehen, ist nicht Inhalt 
dieses Methodenbuches. Ein Verweis in der Fußnote zeigt, wo die Inhalte zu finden sind. 

Symbolbeschreibung: Blatt und Seerose = Sichtbares Verhalten – Reaktionen, Konventionen, Vereinbarungen, 
Kommunikation, Lächeln, Körperhaltung, Mimik, Gestik …

Langer Stängel unter dem Wasser = Denkstruktur, Haltungen, Einstellungen, Erwartungen, Meinungen, Maxime, 
Überzeugungen, Annahmen, Interessen, Prinzipien, … 

Wurzel der Seerose = Emotionen und Gefühle (Frohsinn, Ängste, Unsicherheit, …), Bedürfnisse, Werte, Prägungen 
und Beeinflussungen, verinnerlichte kulturelle Bedingtheit, intrinsische Ursprungsmotivationen, die emotional stark 
besetzten Werte sinngemäß zu erfüllen = Bedürfnis nach einem SINN in der Gemeinschaft …

Das Seerosenmodell
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52

Durchführung: Suche ein Kind oder eine Person aus deiner Gruppe / Einrichtung / Team mit einem herausfordernden Verhalten aus –
bei Bedarf sogar im privaten Umfeld (Nachbarschaft). 

In diesem Beispiel gehen wir von einem Kind aus. Sprich über das Kind und die anderen assoziieren dazu Gedanken und Gefühle. 

In welchem Moralniveau nach Kohlberg und Piaget schätzt du / die Gruppe das Kind ein? Gestaltet auf einem großen Flipchart-Papier das 
Seerosenmodell. 

Male mit Buntstiften eine Seerose und ein Blatt über dem Wasser, den langen Stängel unter dem Wasser und die Wurzeln tief im Boden. 
Schreibt zu den drei Bereichen, die von euch wahrgenommenen Verhaltensweisen, Gedanken und Hypothesen nieder. 
Die nachfolgenden Fragen sind speziell für Kinder konzipiert. Sie können jederzeit auch für Erwachsene umkonzipiert werden.

1. Was genau wisst ihr über das Kind?

2. Was sagt das Kind?

3. Welche Information brauchst du noch, um es noch besser einschätzen zu können?

4. Wie ist sein Verhalten über der Wasseroberfläche?

5. Wie ist seine Denkstruktur unter der Wasseroberfläche?

6. Wie könnten die Emotionen und Gefühle (keine Interpretationsgefühle – Ersatzgefühle) aussehen?

7. Wie sind seine Bedürfnisse, Beeinflussungen, Ressourcen, Motive, Werte tief im Mutter-Boden verankert?

8. Was bietest du ihm für positive Strategien und Alternativen für die nächsthöhere Entwicklungsstufe an?

9. Male eine Wolke oder Sonne. Was braucht das Kind konkret oder von den Eltern (Fremdressourcen), um das jetzige Moral-Niveau nach Kohlberg 
zu überwinden, damit es in die nächst höhere Moralentwicklungsstufe kommen kann? 

Hinweis: Wir können nicht erwarten, dass ein Kind plötzlich von Stufe 2 auf Stufe 5 hoch geht, weil das Kind noch nicht ausreichend Werte in dem 
präfrontalen Kortex vernetzt hat. Interessant ist, dass oft pädagogische Fachkräfte erwarten, dass das Kind aus Stufe 6 (Kategorische Imperativ 
nach I. Kant), reagiert, obwohl es dafür noch gar nicht reif ist, sie selbst jedoch, obwohl sie schon dafür ausgereift sind, sehr oft auch aus der niederen 
Stufen reagieren: „Ich sage jetzt nichts mehr hier im Team oder zu diesem Kind“ ist Stufe 1 und je nach Kontext höchstens Stufe 2.

Das Seerosenmodell
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Den Eisberg durchbrechen 
und dahinter blicken.
Den Eisberg durchbrechen 
und dahinter blicken.

Jedes Familie und besonders das 
Kind verdient eine neue Chance.
Jedes Familie und besonders das 
Kind verdient eine neue Chance.
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die Familie und das Kind auch 
anders zu sehen?

Wenn ich meine Werte und die 
Bedürfnisse der Kinder / Eltern kenne, 
wie kann ich meine Gedanken 
verändern?
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Miteinander und nicht GEGENEINANDER ist 
tausendmal cooler und gewinnbringender.
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Take the role of the other

Aufgabe: 
Ein herausforderndes Eltern- oder Konfliktgespräch mit 
„Engelunterstützung“ spielen / führen und mehrere Lösungen finden.

Methode: Drei-Punkte-Format
Zunächst die Ich-Perspektive, dann die Du-Perspektive, dann wieder 
zurück zur Ich-Perspektive. 
Danach in die Metaposition und wieder zurück zur 
Ich-Perspektive. Was ist jetzt anders als zuvor?

Ich-Ressourcen
und 

Ich-Perspektive

Ich-Ressourcen
und 

Ich-Perspektive

Kunden-Ressourcen
und 

Kunden-Perspektive

Kunden-Ressourcen
und 

Kunden-Perspektive

Meta-
Ressourcen und 

Perspektiven

Meta-
Ressourcen und 

Perspektiven
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Die Hefte zur PräsentationDie Hefte zur Präsentation

Das gedruckte Heft: 12,90 + Versand 

Bestellung über das Kontaktformular. 

Das gedruckte Heft: 12,90 + Versand 

Bestellung über das Kontaktformular. 

E-Book!E-Book!

Du bekommst immer mehr, als du 
erwartest …

Du bekommst immer mehr, als du 
erwartest …

https://elopage.com/s/friesinger.com/die-positive-macht-der-sprache
https://www.bildungsinstitut-fuer-empathie.de/kontakt.html
https://www.bildungsinstitut-fuer-empathie.de/kontakt.html
https://elopage.com/s/friesinger.com/die-positive-macht-der-sprache
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Was du wissen 
musst!
Was du wissen 
musst!

Mehr Produkte 
im

Empathie-Shop!

Mehr Produkte 
im

Empathie-Shop!

Wir freuen uns, 
wenn du vorbei 

schaust.
Der RESCUE©-Trainer

Wir freuen uns, 
wenn du vorbei 

schaust.
Der RESCUE©-Trainer

https://elopage.com/s/friesinger.com
https://elopage.com/s/friesinger.com
https://elopage.com/s/friesinger.com/hybrid-ausbildung-zum-rescue-trainer
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